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VON MAREN BENEKE

Bremen. Es gibt den „Tag des offenen
Denkmals“ und eine Nacht, in der die Ju-
gendlichen das Bürgermeisterbüro stür-
men dürfen. Gestern Nachmittag öffnete
das Rathaus seine Türen wieder einmal für
die Öffentlichkeit: Willkommen waren all
diejenigen, die in Bremen alt werden möch-
ten. Bereits zum vierten Mal haben der Se-
nat und die Volkshochschule (VHS) die
Veranstaltung „Bremen alt erleben“ orga-
nisiert. An zahlreichen Ständen und bei ver-
schiedenen Diskussionsforen konnten sich
die rund 1500 Besucher über die Möglich-
keiten informieren, die älteren Menschen
in Bremen geboten werden.

Zwei von ihnen waren Helga und Johan-
nes Egge. Das Ehepaar lebt erst seit 14 Ta-
gen in Bremen. „Jetzt wollen wir hier im
Rathaus erfahren, was wir in Bremen für
uns tun können“, sagten die beiden aus
Oberneuland. Von dem Programm hätten
sie in ihrer betreuten Wohnanlage erfah-
ren. „Es hat uns sofort angesprochen, weil
viele unterschiedliche Bereiche des Älter-
werdens behandelt werden.“

Schwerpunkt des Nachmittags war das
Thema „Bilder vom Alter – gestern, heute,
morgen“. „Wir wollen bei dieser Veranstal-
tung fragen: Welche Bilder erinnern wir,
wenn wir daran denken, wie die Eltern aus-
sahen, als sie so alt waren wie wir heute?
Und welche Vielfalt bietet die Gegenwart

an Bildern vom Alter?“, sagte Renate Koes-
ling von der Volkshochschule. Dass diese
durchaus unterschiedlich sein können, ver-
deutlichte auch Helmut Hafner von der Se-
natskanzlei. Er differenzierte in seiner Be-
grüßungsrede zwischen „jungen Alten“
und „alten Alten.“ Sozialsenatorin Inge-
lore Rosenkötter musste ihre Teilnahme an
der Veranstaltung kurzfristig wegen einer
Krankheit absagen.

Gut besucht waren vor allem die Informa-
tionsstände. „Wir freuen uns, dass es so ei-
nen Nachmittag überhaupt gibt“, sagte Pe-
ter Pfeiffer von der Initiative Philosophie im
Dialog. „Und wir denken, dass wir im
Laufe bis zum Abend noch viele weitere in-
teressante Gespräche haben werden.“
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Bremen. Im kulturellen Bereich zu arbei-
ten, ist für viele Jugendliche ein Traum.
Studienplätze in Fächern wie Theater-
oder Kulturwissenschaften sind heiß be-
gehrt. Doch nicht nur in Ausbildung oder
Studium können junge Leute Erfahrungen
im Berufsalltag sammeln. Seit August 2009
lernen 35 Abiturienten die Arbeit an Ein-
richtungen wie dem Theater Bremen oder
dem Überseemuseum kennen – in einem
Freiwilligen Sozialen Jahr mit Schwer-
punkt Kultur.

Es ist dunkel. Nur ein einziger roter Stern
wird auf die Wand des Olbers-Planetari-
ums projiziert. Er dreht sich um die eigene
Achse. Immer schneller und schneller. So-
lange, bis er in viele kleine Einzelteile zer-
fällt. „Das ist ein Roter Riese“, sagt Jan Got-
tesleben. „Die blähen sich auf und explo-
dieren dann irgendwann.“ In stundenlan-
ger Arbeit hat der 19-Jährige die Anima-
tion an seinem Computer zusammengebas-
telt. Nun zeigt er sie Schulklassen und
Kita-Gruppen bei Kindervorführungen im
Planetarium.

Seit dem vergangenem August unter-
stützt Jan Gottesleben das Team in der Bil-
dungsstätte an der Werderstraße. Im Vor-
feld geplant hatte er sein Freiwilliges Kultu-
relles Jahr nicht. „Das war purer Zufall,
dass ich hier gelandet bin“, sagt der 19-Jäh-
rige. Am Alten Gymnasium hatte er den
Grundkurs Astronomie belegt und wurde
von dessen Leiter gefragt, ob er sich vorstel-
len könne, nach dem Abitur beim Olbers-
Planetarium zu arbeiten. „Wenn es nicht
das Planetarium gewesen wäre, dann hätte
ich auf jeden Fall Zivildienst gemacht“, so
Jan Gottesleben.

Die Aufgabenbereiche des Schwachhau-
sers sind vielfältig: Er organisiert Termine,
leitet Vorführungen und beantwortet An-
fragen. „Manchmal rufen Leute an und wol-
len wissen, ob es sein kann, dass sie ein Ufo
gesehen haben“, sagt Jan Gottesleben, der
als kleiner Junge selbst ein Teleskop Zu-
hause stehen hatte. „Ich spreche dann mit
ihnen darüber, was sie wirklich gesehen ha-
ben könnten.“ Ohne ein bestimmtes Maß
an Grundwissen sei der Job deshalb nicht
zu machen. „Schließlich habe ich hier eine
Art Bildungsauftrag. Die Kinder sollen ja
auch etwas lernen.“

Taschengeld aufbessern
Allein in den vergangenen acht Monaten
hat Jan Gottesleben 85 Vorführungen im
Planetarium geleitet. Und auch nach dem
Freiwilligen Sozialen Jahr will er neben
dem Studium sein Taschengeld mit Vorstel-
lungen aufbessern. Warum? „Ganz ein-
fach: Weil es Spaß macht“, sagt er.

Die Zahl der jungen Erwachsenen, die
sich zwölf Monate lang im kulturellen Be-
reich engagieren, ist in den vergangenen
Jahren kontinuierlich gewachsen. Der So-
ziale Friedensdienst (SFD), Bremens größ-
ter Anbieter, vermittelt derzeit 22 Stellen.
Und auch die Landesvereinigung Kultu-
relle Jugendbildung (LKJ) vergibt Jobs in
Bremen.

Die „Kulturis“, wie sie sich selbst nen-
nen, arbeiten unter anderem in Kirchenge-
meinden, Museen oder Schulen. „Noch ist
das Freiwillige Kulturelle Jahr nicht so be-
kannt wie das Freiwillige Soziale Jahr“,
sagt SFD-Sprecherin Ester Fricke. „Aber es
kommen immer mehr Anfragen.“

Nicht nur die Schulabsolventen profitie-
ren von der Freiwilligenarbeit. „Für die Bre-
mer Kulturszene ist ihre Arbeit enorm wich-
tig“, sagt Fricke. „Sie sind zum Beispiel

viel näher an den Kindern dran, die in die
Einrichtungen kommen.“ Johannes Dimpfl
von der Kulturbehörde bestätigt zudem,
dass die jungen Menschen oft frischen
Wind und neue Ideen in die Kultureinrich-
tungen bringen würden. „Die gute Reso-
nanz zeigt, dass die Institutionen immer
wieder gerne einen FSKJler oder eine
FSKJlerin nehmen, soweit es in ihrem finan-
ziellen Rahmen möglich ist“, sagt Dimpfl.

Gute Erfahrungen hat auch Louisa Grote
gemacht. Sie arbeitet im Theater Bremen.
„Ich wurde von Anfang an von den Kolle-
gen akzeptiert“, sagt die 20-Jährige. Ob-
wohl sie sich eigentlich in der Dramaturgie
um die Organisation rund um die neuen
Stücke kümmert, hat sie im vergangenen
November eine Regieassistenz bei der Auf-
führung „Glasmenagerie“ übernommen.
„Da merkt man erst, wie viel harte Arbeit
hinter so einer Vorstellung steckt“, sagt sie.
Gemeinsam mit dem Regisseur hat sie Pro-
benpläne aufgestellt und sich um Bühnen-
bild und Kostüme gekümmert. Bis zu 14
Stunden täglich hat sie in dieser Zeit gear-
beitet. „Das ist zwar anstrengend und man
hat kaum noch ein Privatleben, aber wenn
die Zuschauer dann bei der Premiere klat-

schen, ist das Gefühl einfach unbeschreib-
lich.“

Für die Findorfferin ist das Jahr am Thea-
ter ein erster Schritt in Richtung Beruf.
„Wenn ich sofort studiert hätte, hätte ich
nicht gewusst, was mich später in der Ar-
beitswelt erwartet“, sagt sie. „Ich kann mir
vorstellen, dass ich den Studenten mit mei-
ner Praxiserfahrung einiges voraushabe.“

Auch Julia Schneider hat sich für ein Frei-
williges Kulturelles Jahr entschieden. Die
18-Jährige organisiert Veranstaltungen in
der Kulturkirche St. Stephani und hat ei-
nen Teil der Pressearbeit übernommen. Ihr
ganz persönliches Projekt ist die offene
Bühne, bei der unbekannte Künstler für je
zehn Minuten ihr Können zeigen dürfen.
„Von der Flyerherstellung bis zur Auswahl
der Teilnehmer habe ich mich um alles ge-
kümmert“, sagt Julia Schneider.

Die 18-Jährige kritisiert, dass Abiturien-
ten nicht genügend auf das Berufsleben
vorbereitet werden. „Man wird nach der
Schule einfach ins kalte Wasser geschmis-
sen“, sagt sie. „Ich habe nie gelernt, wie
ich ein Bewerbungsgespräch führen soll
und wie ich das richtige Studienfach
finde.“ Deshalb nutze sie das Jahr an der

Kulturkirche auch, um sich auf dem Arbeits-
markt zu orientieren. „Hier habe ich ge-
lernt, dass Organisieren jede Menge Spaß
macht und dass das die Richtung ist, die ich
später einschlagen will“, sagt sie. „Und das
am liebsten im Bereich Kultur.“ Deswegen
empfiehlt Julia Schneider besonders den
Schülern, die nicht wissen, was sie nach
dem Abitur machen sollen, auch ein Frei-
williges Jahr zu absolvieren. „Man lernt un-
glaublich viel“, sagt sie. „Und man kann
noch einmal einen letzten Blick hinter die
Kulissen wagen, bevor man sich für Stu-
dium oder Ausbildung entscheidet.“

Das Freiwillige Soziale Jahr bietet jungen Erwach-
senen unter 27 Jahren die Möglichkeit, sich in
der Gesellschaft zu engagieren. Einzige Voraus-
setzung: Die Schulpflicht muss erfüllt sein. Ein
Freiwilliges Jahr dauert in der Regel zwölf Mo-
nate und kann in verschiedenen Bereichen absol-
viert werden: in sozialen Einrichtungen, in der
Kultur, im Sport, in der Politik, in der Denkmal-
pflege (FDJ) oder im ökologischen Bereich (FÖJ).
Es wird anstelle des Wehrdienstes anerkannt.
Weitere Informationen gibt es unter
www.bmfsfj.de oder www.sfd-bremen.de.

Jan Gottesleben bringt Kindern im Olbers-Planetarium die Welt der
Sterne näher. FOTO: FRANK THOMAS KOCH

Louisa Grote vor den Resten des Bühnenbildes der „Glasmenagerie“.
Demnächst assistiert sie bei einem weiteren Stück. FOTO: JOCHEN STOSS

Bremen (xkw). Über die Flüchtlingslager
der Westsaharaui in Algerien berichten
Laura Morgenthaler und Lemina El-Cheik
heute, 19. April, ab 18 Uhr im Bremer Infor-
mationszentrum für Menschenrechte und
Entwicklung, Breitenweg 25. Die Sprach-
wissenschaftlerin Morgenthaler und die in
Bremen lebende Westsaharaui El-Cheik ha-
ben vor Ostern die Flüchtlingslager be-
sucht. Unter dem Titel „Neues aus der
Westsahara“ erzählen sie von dem Leben
der Menschen, die mittlerweile über 35
Jahre in den Lagern leben.

Julia Schneider betreut für die Kulturkirche St. Stephani eine eigene Veranstaltung. FOTO: JOCHEN STOSS

Helga und Johannes Egge freuen sich auf das Äl-
terwerden in Bremen.  FOTO: FRANK TH. KOCH

VON MICHAEL BRANDT

Bremen. Der Fachkräftemangel in der Al-
tenpflege wird auch in Bremen immer deut-
licher spürbar. Das geht aus Unterlagen
hervor, mit denen sich morgen der Senat
beschäftigt. Demnach hat es im vergange-
nen Jahr in Bremen wenigstens 42 Alten-
pflegestellen gegeben, die nicht besetzt
werden konnten. Der Bericht macht aber
auch deutlich, dass diese Zahl nicht den ge-
samten Bedarf wiedergibt. Jetzt soll, das
strebt die Regierung an, die Zahl der Aus-
bildungsplätze angehoben werden.

Wer heute eine Ausbildung zum Alten-
pfleger macht, der hat mit etwas Glück sei-
nen Arbeitsvertrag schon in der Tasche,
ehe die Abschlussprüfung überhaupt abge-
legt ist. Die Landesarbeitsgemeinschaft
der freien Wohlfahrtspflege (LAG) bestä-
tigt in dem Senatspapier, dass sich die Trä-
ger bereits direkt an die Schulen wenden,
um sich das Personal von Morgen zu si-
chern. Die LAG spricht von „großen Proble-
men“ und „Schwierigkeiten“, offene Stel-
len zu besetzen.

Die CDU-Bürgerschaftsfraktion hat in ei-
ner schriftlichen Anfrage an den Senat da-
rauf hingewiesen, dass in Hamburg bereits
Betriebe wegen der prekären Personalsi-
tuation ihre Angebote eingeschränkt hät-
ten und sogar Einrichtungen hätten ganz
schließen müssen. Die CDU beruft sich auf
Zahlen für das gesamte Bundesgebiet und

geht davon aus, dass der Bedarf an Alten-
pflegerinnen von 320000 Vollzeitstellen im
Jahr 2007 auf 840000 Vollzeitstellen im
Jahr 2050 steigen wird. Wie sich diese Ent-
wicklung in Bremen vollziehen wird, ver-
mag der Senat nicht einzuschätzen. Es
wird auf die Vielzahl von Einfluss-Fakto-
ren verwiesen.

Die Landesregierung geht davon aus,
dass sich der Fachkräftemangel weiter ver-
schärfen wird. Grundsätzlich müssten des-
halb mehr Ausbildungsplätze geschaffen
werden. Interesse bei jungen Menschen
und älteren Umschülern ist offenbar ausrei-
chend vorhanden: 2009 kamen auf 150 Aus-
bildungsplätze 353 Bewerbungen. Wobei
die Angaben zu zwei Altenpflegeschulen
fehlen. Im Jahr davor sah die Nachfragesi-
tuation ganz ähnlich aus.

Generell hält es der Senat aber für rich-
tig, die Hälfte der Ausbildungsplätze mit
Umschülerinnen zu besetzen. Offenbar,
weil diese mehr Lebenserfahrung mit in
den Job bringen. Es ist aber nicht ganz ein-
fach, diese Plätze zu besetzen. Grund: Die
Arbeitsverwaltung könne die Finanzie-
rung der Umschulungs-Plätze nur noch im
ersten und zweiten Ausbildungsjahr über-
nehmen.

Der Senat fordert deshalb in seiner Ant-
wort auf die CDU-Anfrage, dass die Finan-
zierung des dritten Ausbildungsjahrs bun-
desweit einheitlich geregelt und gesichert
werden müsse.

VON MICHAEL BRANDT

Bremen. Wenn in dieser Woche die Bürger-
schaft zusammentritt, dann wollen die Ab-
geordneten unter anderem das Studium an
den Bremer Hochschulen durchlässiger ma-
chen. Heißt: Geht es nach der rot-grünen
Mehrheit, dann gilt der Meister künftig als
allgemeine Hochschulreife. Auch Fortbil-
dungsabschlüsse mit mehr als 400 Stunden
gelten dann als Studienberechtigung. Die
erste Lesung des Hochschulreformgeset-
zes ist im Sitzungsablauf für Mittwochvor-
mittag vorgesehen.

Beginn ist am Dienstagnachmittag mit
der Stadtbürgerschaft. Verhandelt wird ein
CDU-Antrag, der einen Masterplan für die
Innenstadt fordert. Hintergrund sind die
Pläne, im Stadtkern ein neues Einkaufszen-
trum zu schaffen. Außerdem wird am Diens-
tag über den Kinderschutzbericht 2009 be-
raten. Kinder stehen auch am Donnerstag-
vormittag gleich zu Beginn im Zentrum.
SPD und Grüne legen einen Antrag mit der
Überschrift „Kinderlärm – kein Grund zur
Klage“ vor. „Schulen und Kitas dürfen
nicht an den Stadtrand verdrängt werden,
daher muss eine rechtliche Klarstellung er-
folgen, um möglichen Konflikten vorzubeu-
gen“, heißt es darin.

Im Verlauf der dreitägigen Sitzung geht
es ferner auch darum, die Gleichstellung
von eingetragenen Lebenspartnerschaften
mit der Ehe abzusichern und um das
Thema Gewalt gegen Polizeibeamte.

Die Beiräte Schwachhausen und Vahr la-
den am Dienstag, 20. April, zu einer ge-
meinsamen öffentlichen Sitzung ein. Ab 19
Uhr geht es in der Aula der Schule Freili-
grathstraße 11 um die Besetzung der Lei-
tung des Ortsamtes Schwachhausen/Vahr.
Bewerber werden vorgestellt und befragt.

Der Ausschuss „Bildung, Integration und
Sport“ des Beirates Neustadt trifft sich am
Donnerstag, 22. April, zu einer öffentlichen
Sitzung. Beginn ist um 18.30 Uhr in der
Grundschule Oderstraße 75, der Zugang ist
nicht barrierefrei.

Die Ölmalgruppe beim Roten Kreuz Bre-
men hat noch Plätze frei. Im Juni plant die
Gruppe eine viertägige Fahrt nach Wre-
men in das Seminarhotel Marschenhof.
Weitere Informationen unter Telefon
652455.

„Über Menschenrechtsverletzungen im Is-
raelisch-Palästinensischen Konflikt“ refe-
riert Claudia Bergmann bei Amnesty Inter-
national am Dienstag, 20. April. Beginn ist
um 19 Uhr im Bamberger-Haus, Faulen-
straße 69.

Energie- und Stromsparen im Haushalt ist
das Thema beim bauraum-Talk mit Jürgen
Ritterhoff am Dienstag, 20. April, ab 18 Uhr
in der Friedrich-Karl-Straße 96. Eintritt 5
Euro, Anmeldung unter Telefon
52618951.

Von ihrer Umrundung Australiens in ei-
nem Kajak berichtet Freya Hoffmeister aus
Husum am Freitag, 23. April, ab 20 Uhr im
Konsul-Hackfeld-Haus, Birkenstraße 34.

Rund 1500 ältere Menschen
folgen Einladung ins Rathaus

Veranstaltung „Bremen alt erleben“: Informationen über Angebote

Ohne sie läuft fast nichts
35 Abiturienten absolvieren in Bremen ein Freiwilliges Soziales Jahr im Bereich Kultur / Die Nachfrage wächst

Bericht über Lager
in der Westsahara

TOTO- UND LOTTOZAHLEN

Lotto: 10, 11, 16, 17, 35, 38; Zusatzzahl: 37; Super-
zahl: 1
Toto: 13er-Wette: 1, 1, 1, 0, 2, 2, 1, 0, 1, 2, 1, 1, 0.
Auswahlwette „6 aus 45“: 4, 8, 14, 19, 35, 36; Zu-
satzspiel: 39.
„Spiel 77“: 4 9 2 0 4 0 3.
„Super 6“:�8 0 8 1 1 2.

GLÜCKSSPIRALE 2010  Sonnabend, 17. 4.
Wochenziehung 2 = 10,– Euro

12 = 20,– Euro
724 = 50,– Euro

0981 = 500,– Euro
69780 = 5000,– Euro

096806 = 100000,– Euro
343778 = 100000,– Euro

Prämienziehung 4 612164 7500 Euro
monatlich als „Sofortrente“

 9 568330 7500 Euro
(Alle Angaben ohne Gewähr.) monatlich als „Sofortrente“

Altenpflege: Mit Ausbildung
gegen den Fachkräftemangel
42 Stellen konnten im vergangenen Jahr nicht besetzt werden

Mit Meisterbrief
an die Hochschule
Parlament reformiert Studiengesetz
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